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532 DIE BERNER WOCHE

um genau 3U rotffen, rote es fid) Damit oerbält. Unb jebes»
mal roedt es in einem bas ^eimroel) nad) bem Dufte bet
£>euroiefe unb bem ©erud) ber 2IderfdjoIle.

2IIs bas 23ud) fertig gebrudt roar, ftatte griebli lärtgft
fdjon fein 3el± in ©rinbelroalb, bem Zentrum feines groeiten
gorfdjungsgebietes, aufgefddagen. ©s galt, in ber grift non
brei turgen 3abren einen riefigen Stubienftoff: Statur unb
23oIï eines intereffanten Stüdes "23ergroelt gu erforfcben unb
gu burdfbringen. 93on ber SIrbeitsmaffe, Die gu beroältigen
roar, gibt bas Quèïïenoergeitbnis bes 23anbes „©rinDel»
roalb" non 183 Stummern eine blaffe Sorftellung. Statur»
roiffenfcbaftlidfe, geograpbifdfe, biftorifdfe unb pï}iIoIogi!fcE>e
2Berïe batten gleichermaßen Stnteil am 3ntereffe bes ,,23ärn=
bütfd)"»23earbeiters. Der faft 700 Seiten ftarïe „©rinbeb
roalD"=23anb — nidft minber oornebm ausgeftattet als
„Dübelflüb" (Drud, Rapier unb ©inbanb finb gerabeju un»
übertrefflidf) — ftellt benn auch eine fdfier erfdjöpfenbe
Stenographie ber ©rinbelroalber 23erg= unb Dalfd>aft bar.
Staturgemäb finb barin bie für Die ©egenb d)ara!teriftifd)ien
Statur» unb Debensgebiete: bie ©ergroelt mit ibren ©ipfeln
unb ibren ffieroäffern, ©letfdfern, Daroinen, Dem göbn, bem
23ergroalb, bem Sennen» unb Sirtenieben, ibren Stardjen
unb Sagen ftar! beroorgeboben.

Stucb für bie fotgenben 33änbe „©uggisberg" unb
„3ns" hielt fid) griebli ftreng an ben ©runbfatj: nicht
©efagtes roieberboten! 3œar ließen fid) bie Äapitel Stab=

rung, itleibung, Obbad), ©eroerbe, bie gum eifernen 53eftariû
jeber Soltstunbe geboren, nic^t umgeben. Stber bie lanO»
fcbaftlidfe unb biftorifctje ©ig.enart ber neuen Stunbartgebiete
läfet aud) in biefen Kapiteln feine ftörenbe ©leicbartigMt
entfteben.

Ueber bie beiben lebten 23änbe, „©uggisberg" (1911)
unb „3ns" (1914) ift bter fdgon ausführlich referiert roor»
ben.*) 3d) oerroeife auf jene Stuffäbe. 3m Sooember 1912
rourbe bem Serfaffer ber 23äxnöütfd)=23änbe eine grobe, aber
oerbiente ©enugtuung pteil: er rourbe oon ber Serner
f5od)fd)uIe gum ©brenbottor ernannt. Die gleiche ©brung er»

fubr ber Serleger, i>err SI. grande, für feine groben Ser»
bienfte um bas 3uftanbet'ommen Des SBertes.

Der 3rieg brad) los. Unbeirrt arbeitete Dr. griebli
roeiter. „Droann", Der groeite Seetanbbanb — „3ns" oer»
mochte Die gülle bes Stoffes nicbt 3U fäffen — rourbe im
Stanuftript oollenbet. Der Serteger aber roollte mit ber
Drudlegung guroarten bis beffere Reiten fämen. Dr. griebli
fucbte fid) einen neuen „Dagerplaß", um mit ben Slusbrüden
ber ©rbforfdfer gu reben. „Starroangen" rourbe fertig. Unb
gum fecbften SCRal brad) ber „23ärnbütfcb"=gorfdjer fein Seit
ab, um es roieberum broben in ben Sergen aufgufdglagen.
Deute ftedt er mitten in Der Slrbeit 3U feinem 7. Särnbütfd)-»
Sucbe, bas „Saauen" beißen foil.

*

Der freunblid)en ©inlabung Dr. ©m. grieblis folgend,
unternahm id) biefen Sommer bie Seife hinauf ins fdföne

*) Heber „@uggi§6erg" fteîje I. galjrg. (1911) 8. 5 u. 12 f. u. über
IV. Sobrg. (1914) 112 ff. u. 128 ff.

,,23äwbütfd)."*) (Schluß).
Der Sanb „fiüßelflüb" fanb roarme Slufnabme. S3enn

es aud) lein Stomanbud) ift, Das man in einem 3uge burdE
lieft -—.Dafür ift es gu fehr mit SBiffenfchaft befrachtet —
fo ift es bod) ein gamilienbucb oornebmfter SIrt, bas man
gerne unD mit Stofe 3U feinem Sibliotbebefib rechnet. Stan
nimmt es in befcbaulidgen Stunben gur Danb unb lieft ein
ober groei itapitel Daraus ober fdjlägt ein oergeffenes Dia»
lettmort ober eine Seberoenbung nach, Die einem aus ©ott»
b-elfs ober Simon ©fellers ©efdjicbten in ben Obren Hingen,

*) ®te Silbfißcte auf ben Seiten 431'432 u. 434'fiatntnenü au§[,$r.
griebli „S8ärnbütf(b", Sanb „©rinbelroaib". Serlag à. grande, Sern.

Dabei. 2Bo biefe fflSagen oorüberfubren, ftieg ein feltfamer,
ftarfer ©erud) groifdfen Den ^äuferroänben auf. Die Deute

fcbnupperten, unbegreiflid) erregt unb roie geftadfelt oon

einer giellofen Sebniudit. Diefer ©rbgerucb oon ben oielen

Sunberten oon Sierfpännern unb fiaftautomobilen, Die Dag
um Dag burd) bie Stabt fuhren, roar ftärter als aller oer»

bcdte ©affengerud), als bas Duftgemifcb oon itaffeebampf
unb itartoffelbünften, oon Sriïetts groeiter Oualität unb

fdfledjtgelüfteten Setten, oon Sobenroidjfe unb Seifemoaffer,
oon Speifereften unb alten fiumpen, oon fauren Stierten unb
griesgrämigen ©efidjiern.

3n ber ^inbelbanïerftrafee gefdjiab es, bah einer *gang
oerrüdt gum genfter binausfebrie, als roieber fo ein SBagen

mit ©rbe oorüberfubr: „Die ©rbe lommt beim ©ib oon
Steifterbacb", febrie er; „ich riedf es, ich rieibi es!" ©r
ftammte oon Steifterbad). Unb bie ©rbe flammte roirtlid)
aud)' oon Steifterbad). (gortfebung folgt.)

mittler« partie des ßaad)»Oberlägers, (ca. 2000 m/fP.) mit ^aulbornrocg.

Blattesdtaft (6efd)irrban1< in der Wobnftube). ßenialtes Wandsdtäftli,

532 VIL LbiftsilLU

um genau zu Wissen, wie es sich damit verhält. Und jedes-
mal weckt es in einem das Heimweh nach dem Dufte her
Heuwiese und dem Geruch der Ackerscholle.

AIs das Buch fertig gedruckt war, hatte Friedli längst
schon sein Zelt in Grindelwald, dem Zentrum seines zweiten
Forschungsgebietes, aufgeschlagen. Es galt, in der Frist von
drei kurzen Jahren einen riesigen Studienstoff: Natur und
Volk eines interessanten Stückes Bergwelt zu erforschen und
zu durchdringen. Von der Arbeitsmasse, die zu bewältigen
war, gibt das Quellenverzeichnis des Bandes „Grindel?
wald" von 133 Nummern eine blasse Vorstellung. Natur-
wissenschaftliche, geographische, historische und philologische
Werke hatten gleichermaßen Anteil am Interesse des„Bärn-
dütsch"-Bearbeiters. Der fast 703 Seiten starke „Grindel-
wald"-Band — nicht minder vornehm ausgestattet als
„Lützelflüh" (Druck, Papier und Einband sind geradezu un-
übertrefflich) — stellt denn auch eine schier erschöpfende
Monographie der Grindelwalder Berg- und Talschaft dar.
Naturgemäß sind darin die für die Gegend charakteristischen
Natur- und Lebensgebiete: die Bergwelt mit ihren Gipfeln
und ihren Gewässern, Gletschern, Lawinen, dem Föhn, dem
Bergwald, dem Sennen- und Hirtenleben, ihren Märchen
und Sagen stark hervorgehoben.

Auch für die folgenden Bände „Guggisberg" und

„Ins" hielt sich Friedli streng an den Grundsatz: nicht
Gesagtes wiederholen! Zwar ließen sich die Kapitel Nah-
rung, Kleidung, Obdach, Gewerbe, die zum eisernen Bestand
jeder Volkskunde gehören, nicht umgehen. Aber die land-
schaftliche und historische Eigenart der neuen Mundartgebiete
läßt auch in diesen Kapiteln keine störende Gleichartigkeit
entstehen.

Ueber die beiden letzten Bände, „Guggisberg" (1911)
und „Ins" (1914) ist hier schon ausführlich referiert wor-
den.*) Ich verweise auf jene Aufsätze. Im November 1912
wurde dem Verfasser der Bärndütsch-Bände eine große, aber
verdiente Genugtuung zuteil: sx wurde ovn der Berner
Hochschule zum Ehrendoktor ernannt. Die gleiche Ehrung er-
fuhr der Verleger, Herr A. Francke, für seine großen Ver--
dienste um das Zustandekommen des Werkes.

Der Krieg brach los. Unbeirrt arbeitete Dr. Friedli
weiter. „Twann", der zweite Seelandband — „Ins" ver-
mochte die Fülle des Stoffes nicht zu fassen — wurde im
Manuskript vollendet. Der Verleger aber wollte mit der
Drucklegung zuwarten bis bessere Zeiten kämen. Dr. Friedli
suchte sich einen neuen „Lagerplatz", um mit den Ausdrücken
der Erdforscher zu reden. „Aarwangen" wurde fertig. Und
zum sechsten Mal brach der „Bärndütsch"-Forscher sein Zelt
ab, um es wiederum droben in den Bergen aufzuschlagen.
Heute steckt er mitten in der Arbeit zu seinem 7. Bärndütsch-
Buche, das „Saunen" heißen soll.

»

Der freundlichen Einladung Dr. Em. Friedlis folgend,
unternahm ich diesen Sommer die Reise hinauf ins schöne

ft Ueber „Guggisberg" siehe I. Jahrg. (1911) S. 5 u. 12 f. u. über
„Ins" IV. Jahrg. (1914) S. 112 ff. u. 128 ff.

„Bärndütsch."*) (Schluß).
Der Band „Lützelflüh" fand warme Aufnahme. Wenn

es auch kein Romanbuch ist, das man in einem Zuge durch-
liest --.dafür ist es zu sehr mit Wissenschaft befrachtet —
so ist es doch ein Familienbuch vornehmster Art, das man
gerne und mit Stolz zu seinem Bibliothebesitz rechnet. Man
nimmt es in beschaulichen Stunden zur Hand und liest ein
oder zwei Kapitel daraus oder schlägt ein vergessenes Dia-
lektwort oder eine Redewendung nach, die einem aus Gott-
helfs oder Simon Efellers Geschichten in den Ohren klingen,

ft Die Bildstöcke auf den Seiten 431,1432 u. 434'stammenü auss.Dr.
Friedli „Bärndütsch", Band „Grindelwald". Verlag A. Francke, Bern.

dabei. Wo diese Wagen vorüberfuhren, stieg ein seltsamer,

starker Geruch zwischen den Häuserwänden aus. Die Leute
schnupperten, unbegreiflich erregt und wie gestachelt von

einer ziellosen Sehnsucht. Dieser Erdgeruch von den vielen
Hunderten von Vierspännern und Lastautomobilen, die Tag
um Tag durch die Stadt fuhren, war stärker als aller ver-
hockte Gassengeruch, als das Luftgemisch von Kaffeedampf
und Kartoffeldünsten, von Briketts zweiter Qualität und
schlechtgelüfteten Betten, von Bodenwichse und Seifenwasser,

von Speiseresten und alten Lumpen, von sauren Mienen und
griesgrämigen Gesichtern.

In der Hindelbankerstraße geschah es, daß einer 'ganz
verrückt zum Fenster hinausschrie, als wieder so ein Wagen
mit Erde vorüberfuhr: „Die Erde kommt beim Eid von
Meisterbach", schrie er: »ich riech es, ich riech es!" Er
stammte von Meisterbach. Und die Erde stammte wirklich
auch von Meisterbach. (Fortsetzung folgt.)

Mittlere Partie des Kssch-Oberlägers, (ca. 2000 m/IN.) mit àulhornuieg.

Mattèîchast (Sefchirrbsnlc in der IVohnstube). kîmaltîz Wsndschsttlì,
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Saanenlänbchen. 3d) traf bert 743äbrigen
ebertfo rüftig unb arbeitsbegeiftert an roie

oor fiebert 3ab/ren, Da id) ihn an feiner 3nfer
Slrbeitsftätte auffudjte. fRod) immer fdjreibt
er fein Särnbütfd) „mit ben Seinen", rote

er mir launig oerfidf.erte. .Steine fJItphütte
ift ihm gu entlegen, menn es gilt, einen alten
Sennen aufgufudf.en, ber bie SCRunbart nod)
unoerfälfdjt fpricÇt. Dags guoor mar et 3U

einer Umfcb.au auf bie 1951 füteter hohe
Vornfluh ob ©ftaab hmaufgeftiegen. ©s
Darf ibm eben feiner ber ungähligen ©ipfeh,
SBeibe» unb SBälbernamen entgehen oom
entlegenen 51bläntfch<en am grufje ber ©aft*
lofen bis hinauf gum ©eltenfdfuh unb Dun*
gelfdfufg, gum Valmenfchrittborn unb ÏBilb»
horn unb bis hinauf 3um Sanetfd). unb 311m

Émerfee«^ Unb gelegentlich' führen ihn feine
gorfdierffreifgüge fogar über bie Stantons»
grenge hinüber ins SBelfdjXanb, non moher
fprachliche ©inflüffe, burdf bie ©reperger
Verrfchaftsgeit geförbert, fid> geltenb machen,
unb benen es nadjgufpüren gilt.

2Iuf ber fonntäglichen Dour hinauf ins
fiaueuentälchen, 3um heimeligen Sergbörfdfen
unb gu ben beiben Seelein, refonftruierten
mir gemeinfam eine ber ungegählten Särn*
bütfd)=Sammel*©s!urfionen. Stein Saus, fein 5Ider, feine
3flur, fein Vügetoorfprung, feine SBegfefjre, bie nicht ihren
üiatnen unb fein Staute, ber nicht feine Sebeutung hat- D)er
Sauer auf beut Stallbänfli, bie Säuerin im ©arten, has
Suebli auf ber Strafte, bas Süngferli im fiaben roiro ange»
fprodfen, gur Siebe geftellt über bas SBoher unb Sßohin,
befragt über bas SBarum, SBogu, SBiefo? Dias gab mohl
anfangs mifjtrauifd)e Slide unb unmillige ©eherben,-'nun
meifs ober ahnt man ben 3med bes ffrragefpiels unb gibt
miliige Slusfunft. ©in altes Saanenroort fdjlägit an Sapa
Sfrieblis Ohr: „SBie heiter bas gfeit? Sit fo gut u fäget
baê no einifch ?" Den $ettel ttnb ben Sleiftift herbor, flugê baë
SB ort' ober bie Steberoenbung mit genauer 5fS^onetiï notiert.

3n grieblis Sfrbeitsftube fammeln fid?i bie Sammeh
Settel an, gange Störbe ooll. Sltt Siegentagen roerben fie
gefidjtet: nach Stidjmörtern, fapitelmeife. Der „Saanen*
mutte" (©eife), Dem „Saanendfies" (Steife) ift ber nötige
Slah gugebacbt; ein Stirdjen», Schuh unb Strmenfapitel,
eines oon Sienengucht, ein anberes oom Obftbau ufm. foil
im SaanemSanb ftehen

*

Dr. 2friebli ift ein 3bealift mie unfere 3eit fie gu Vun»
berttaufenben nötig hätte, ein SJlenfd), ber mit ganger Sin»
gäbe einer guten Sache lebt. ©r ift Dptimift aus innerer
Uebergeugung. ©r glaubt, fein SBerf oollenben 3U fönnen —
wer roeijg, oielleicht mit einem neunten, einem Oberhasli*
Sanb. ©r hofft, bafe feine legten Sänbe aud) gebrudt roer*
ben. 3n biefer Hoffnung ftehen ihm eine grofge 3ahl Sreunbe
feines SBerfes treu gur Seite. Sie haben fid) füglich gu
einer „S ä r n b ü t f d)" © e f el I f d) a f t 3ufammengefd)Iof=
fen. 2Bas mill biefe ©efellfchaft?

Sie mill mithelfen, bie Sd)roiertg!eiten 'gu überroinben,
bie fid) ber Drudlegung ber neuen „Särübütfd)"=Sänbe:
„Droann", „Slarmangen" unb „Saanen" in ben 2Beg ftellen.
Die Neuerung im Suchgemerbe madft nämlid) bem Serleger,
Verrn Dr. SI. grande in Sern, bie Verausgabe neuer
Sänbe gu einem für bas grojge Sublifum erfchminglichen
Sreife gur Unmöglidjteit. Die Regierung oerfagt eine mei*
tergehenbe Suboention. Da mufg prinate Vilfe eingreifen.
Die Särnbütfd)»®efeIIfchaft mill fie bringen. Sie m® bem
SBerfe neue greunbe roerben, bie bie alten Sänbe faufen
unb auf bie neuen fubffribieren. Sie mill, oon oielen ftabt*
bernifchen unb fantonalen Sereinen unterftüht, in biefem
2ßinter eine Sleihe gefellfchnftlicher Slnläffe, wie Sorlefungen,

Dr. fimanuel Sriedli, der Verfaffer des „Bärndütfd)" an der Arbeit.

mufifalifche unb theatralifche Sluffühxungen oeranftalten gu*

gunften eines Särnbütfch-Sonbs, mit beffen Vilfe gunächft
bie Verausgabe bes Sanbes „Dmann" gum mäßigen ^reife
bon fÇr. 20 geb. unb $t. 17.50 brofeh. ermöglicht werben foH.

Die Särnbütfdj=©efellf(h.aft oerbient bie Hnterftühung
aller Veimatfreunbe bei ber Serfolgung ihres fchönen 3ieles.
©s märe fünb unb fchabe, roenn bas unfidgtbare SBerf unool»
lenbet bliebe; unb je länger fid)i ber Drud oergögert, umfo
gröfeer mirb biefe ©efahr, benn umfo mehr fteigen bie V«r=
ftellungstoften. Slud) märe bem greifen Serfaffer bie ©e=

nugtuung, fein Debensmer! oollenbet, gebrudt unb gebunben,
cor fid) gu feben, mohl 3u gönnen. Die ïommenbe 2Beih=
nad)ts3eit bietet ben Slnlajj, fid), einen ,,Särnbütfch"=Sanb
gu roünfchen ober einen 3U fdjenïen. greunbe ber Veimatart
unb Veimatfunft, benutgt ben SInlah unb helft fo mit an
ber SoIIenbuug eines fchönen SSerïes! H. B.

StattbänfcU.
Der SSleifter unb ber Speicher
Sie mache mägem Sdjägg,
Dä het es buspers ©bälbli,
Dod) s'^ieber mott nib roäg.

©r bpftet unb er trappet
Unb fdjlüdt e roarme Dran!,
Doch wott es nib rächt lugge,
Der Sdjägg ift ggrädftem #ranï.

Der SReifter unb ber SReldfer
Vei öppis, mo fe plogt.
Der ©bnedft fött ropter binge,
3ft nümme=n=ume gfrogt.

Der SReifter het oiel ©hummer
UnD ift beroo oergrämt,
©r het ihm s'®fpafge bunbe
Unb het ihm s'Olebe g'Iähmt.

Sie hode=n=ufem Sänfii
Unb fchmpge langi 3bt,
De chunt es 3Bort oom SBätter
Unb roas Schägg g'rebe git.

De mirb es roieber rüeig,
s'trölt jebe fp Serbrufg,
s'benït jebe=n=a fps fipbe,
s'bpfet iebe=n»=a fpr iRuh.
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Saanenländchen. Ich traf den 74Jährigen
ebenso rüstig und arbeitsbegeistert an wie
vor sieben Jahren, da ich ihn an seiner Infer
Arbeitsstätte aufsuchte. Noch immer schreibt
er sein Bärndütsch „mit den Beinen", wie
er mir launig versicherte. Keine Alphütte
ist ihm Zu entlegen, wenn es gilt, einen alten
Sennen aufzusuchen, der die Mundart noch
unverfälscht spricht- Tags zuvor war er zu
einer Umschau auf die 1351 Meter hohe
Hornfluh ob Estaad hinaufgestiegen. Es
darf ihm eben keiner der unzähligen Gipfel-,
Weide- und Wäldernamen entgehen vom
entlegenen Abläntschen am Fuße der Gast-
losen bis hinauf zum Geltenschuß und Dun-
gelschuß, zum Haimenschritthorn und Wild-
Horn und bis hinauf zum Sanetsch und zum
Arnersee^. Und gelegentlich führen ihn seine

Forscherstreifzüge sogar über die Kantons-
grenze hinüber ins Welschland, von woher
sprachliche Einflüsse, durch die Ereyerzer
Herrschaftszeit gefördert, sich geltend machen,
und denen es nachzuspüren gilt.

Auf der sonntäglichen Tour hinauf ins
Lauenentälchen, zum heimeligen Bergdörfchen
und zu den beiden Seelein, rekonstruierten
wir gemeinsam eine der ungezählten Bärn-
dütsch-Sammel-Erkursionen. Kein Haus, kein Acker, keine
Flur, kein Hügelvorsprung, keine Wegkehre, die nicht ihren
Namen und kein Name, der nicht seine Bedeutung hat. Der
Bauer auf dem Stallbänkli, die Bäuerin im Garten, das
Buebli auf der Straße, das Jüngferli im Laden wiro ange-
sprachen, zur Rede gestellt über das Woher und Wohin,
befragt über das Warum, Wozu, Wieso? Das gab wohl
anfangs mißtrauische Blicke und unwillige Geberden: nun
weiß oder ahnt man den Zweck des Fragespiels und gibt
willige Auskunft. Ein altes Saanenwort schlägt an Papa
Friedlis Ohr: „Wie heiter das gseit? Sit so gut u säget
das no einisch?" Den Zettel und den Bleistift hervor, flugs das
Wort oder die Redewendung mit genauer Phonetik notiert.

In Friedlis Arbeitsstube sammeln sich die Sammel-
zettel an, ganze Körbe voll. An Regentagen werden sie

gesichtet: nach Stichwörtern, kapitelweise. Der „Saanen-
mutte" (Geiß), dem „Saanenchies" (Käse) ist der nötige
Platz zugedacht: ein Kirchen-, Schul- und Armenkapitel,
eines von Bienenzucht, ein anderes vom Obstbau usw. soll
im Saanen-Band stehen...

»

Dr. Friedli ist ein Idealist wie unsere Zeit sie zu Hun-
derttausenden nötig hätte, ein Mensch, der mit ganzer Hin-
gäbe einer guten Sache lebt. Er ist Optimist aus innerer
Ueberzeugung. Er glaubt, sein Werk vollenden zu können —
wer weiß, vielleicht mit einem neunten, einem Oberhasli-
Band. Er hofft, daß seine letzten Bände auch gedruckt wer-
den. In dieser Hoffnung stehen ihm eine große Zahl Freunde
seines Werkes treu zur Seite. Sie haben sich kürzlich zu
einer „B ä rn d ü t s ch"-G e s el l s ch a ft zusammengeschlos-
sen. Was will diese Gesellschaft?

Sie will mithelfen, die Schwierigkeiten zu überwinden,
die sich der Drucklegung der neuen „Bärndütsch"-Bände:
„Twann", „Aarmangen" und „Saanen" in den Weg stellen.
Die Teuerung im Buchgewerbe macht nämlich dem Verleger,
Herrn Dr. A. Francke in Bern, die Herausgabe neuer
Bände zu einem für das große Publikum erschwinglichen
Preise zur Unmöglichkeit. Die Regierung versagt eine mei-
tergehende Subvention. Da muß private Hilfe eingreifen.
Die Bärndütsch-Gesellschaft will sie bringen. Sie will dem
Werke neue Freunde werben, die die alten Bände kaufen
und auf die neuen subskribieren. Sie will, von vielen stadt-
bernischen und kantonalen Vereinen unterstützt, in diesem
Winter eine Reihe gesellschaftlicher Anlässe, wie Vorlesungen,

v>', kmsnuel Sriechi, cür Verfasser ciez „Lsrnäittsch" an äer ürbeü.

musikalische und theatralische Ausführungen veranstalten zu-
gunsten eines Bärndütsch-Fonds, mit dessen Hilfe zunächst
die Herausgabe des Bandes „Twann" zum mäßigen Preise
von Fr. 20 geb. und Fr. 17.50 drosch, ermöglicht werden soll.

Die Bärndütsch-Gesellschaft verdient die Unterstützung
aller Heimatfreunde bei der Verfolgung ihres schönen Zieles.
Es wäre sünd und schade, wenn das unsichtbare Werk unvol-
lendet bliebe: und je länger sich der Druck verzögert, umso
größer wird diese Gefahr, denn umso mehr steigen die Her-
stellungskosten. Auch wäre dem greisen Verfasser die Ge-
nugtuung, sein Lebenswerk vollendet, gedruckt und gebunden,
vor sich zu sehen, wohl zu gönnen. Die kommende Weih-
nachtszeit bietet den Anlaß, sich einen „Bärndütsch"-Band
zu wünschen oder einen zu schenken. Freunde der Heimatart
und Heimatkunst, benutzt den Anlaß und helft so mit an
der Vollendung eines schönen Werkes! ll. kZ.

Stallbänkli.
Der Meister und der Welcher
Sie wache wägem Schägg,
Dä het es buspers Chälbli,
Doch s'Fieber wott nid wäg.

Er bystet und er trappet
Und schlückt e warme Trank,
Doch wott es nid rächt lugge,
Der Schägg ist zgrächtem chrank.

Der Meister und der Welcher
Hei öppis, wo se plogt.
Der Chnecht sött wyter dinge,
Ist nümme-n-ume gsrogt.

Der Meister het viel Chummer
Und ist dervo vergrämt,
Er het ihm s'Espaße bunde
Und het ihm s'Rede g'lähmt.

Sie hocke-n-ufem Bänkli
Und schwyge langi Zyt,
De chunt es Wort vom Wätter
Und was Schägg z'rede git.

De wird es wieder rüeig,
s'trölt jede sy Verdruß,
s'denkt jede-n-a sys Lyde,
s'byßt jede-n-a syr Nuß.
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